
,,Königin" Romy in der Bar 
In der Königin-Bar zu Köln saß eine "Königin ' 

mit ihrer Mutter. Sie trug nicht mehr den Namen 
Victoria von England, wie soeben noch auf der 
Leinwand des Capitols, sondern den Namen Romy. 
Bürgerlicher Name: Schneider, wie auch der ihrer 
Mutter: Magda. 

Im Film spielte die edlte Mutter die Königin­
mutter nicht, sondern ihre Erzieherin. Warum mcht 
auch hier die Mutter, Herr Marisdlka? Marischka 
Ernst ist Regisseur und Autor des Films und war 
beides schon mal, als er .fenny Jugo die Königin 
spielen ließ. Diesmal war Farbe (künstlerisch gebän­
digte Agfa-Color - nur ganz se lten geriet einmal 
ein "historisches" Bild in Oldrucknähe) hinzugetan . 

Die Ur - vorn saßen einige hundert Waisen­
kinder - war ein rauschender Erfolg . Der Lakai 
aus dem Schloß kündigte an : "Die Königin!" Und da 
stand sie, Romy, in Natur und Filmseide, rühren­
der noch als im Filml Und da war aud1 Magda, die 
Mutter. Und da kam ein Due tt: "Das Publikum ist 
unser e Majestätl" 

Romy - sie ist jetzt 16 - wurde von Marischka 
behutsam geführt. Er ist ja auch mit a ll en Riedl­
wassern gewasche n. Nichts wird in einem Marischka­
Ope re ttenfilm fehlen, nicht der C:harme, nicht der 
Witz, nidlt die ausgekostete Situation, nicht die ... 
Spekulation - dreimal wird mit drm Holzklotz auf 
den kostbaren dRutsdlen Charakter hingewiesen, 

Marischka kennt seinen Shakespeare so gut, da ß 
er weiß, daß Romeo und Julias Liebesworte selbst 
ironisch abgewandelt noch Sprengkraft haben - er 
hätte sich auch des anderen Shakespeer erinnern 
dürfen: "Ein keusches Mädchen ist verschwenderisch 
noch, wenn es dem Monde seinen Re z enthüllt." 
Für " 16" ein bißeben zuviel Busen verschenkt. 

Lord Melbourne: Bester Kar l Ludwig D1eh l. Lakai 
Georg (Rudol f Vogel) stidlt seine lange Nase wie 
ein Storch in die Situationen . Paul Hörbiper - gutl 
Ungeniert Adrian Hoven, von Charak 1.er Christi 
Mardayn, bisserl überdosiert zuweilen Magda -
aber man vers teht"s: Mutter kJmn sid1 vom Bild 
nicht trennen ! 

Der Film, anders als Audrys Film des I< ö~tlichen 
Mißbenehmens einer jungen Prinzessin in Rom, is t 
eher ein Märchen (die können ja wahr sein). Unent­
wegtes Nasd1werk. Manchmal ein büschen zu süß. 
Man kennt j eden Gag, jedj' Situation, aber man- er­
kennt sie kaum wieder. Romy hat vieles geschafft, 
sogar königliche Tränen - •eh hätte an ihr Vor­
handensein auch ohne Filmpe rlen geglaubt. In der 
Königin-Bar waren ihre Auglein ganz klein gewor­
den - wollte sie sagen: "Oh wär' ich doch noch mal 
n eun! ' ? H. Sch. 




